
Bauernsterben in Europa

ham. Tausende Milchbauern pro-
testierten am 7.9.2015 vor der
EU-Zentrale in Brüssel. Seit An-
fang 2014 ist der Milchpreis von
40 Cent weiter auf nahezu 25
Cent abgestürzt. Derzeit herrscht
ein Überangebot an Milch in
Europa, das auch auf die Russ-
land-Sanktionen des Westens zu-
rückzuführen ist. Auf die seit
2014 bestehenden Sanktionen hat-
te Russland mit einem Importver-
bot von Lebensmitteln aus der EU
reagiert. Noch 2013 hatte Russ-
land etwa 300.000 Tonnen Käse
und Butter aus der EU importiert.
Erschwerend kommt hinzu, dass

die USA als weltgrößter Milch-
produzent im gleichen Zeitraum
ihre Eigenproduktion um zwei
Prozent erhöht haben, um da-
durch vom europäischen Markt
unabhängiger zu werden. Zu-
dem ist seit April 2015 nun
auch noch die marktregulierende
„Milchquote“ in den EU-Ländern
gefallen, die lange eine Überpro-
duktion der Großbetriebe verhin-
dert hatte. Somit steht vor allem
die Existenz von kleineren und
mittleren Betrieben auf dem Spiel.
In einer westfälischen Berufs-
schule werden die auszubilden-
den Junglandwirte bereits gelehrt,

dass ein Betrieb unter 75 Milch-
kühen besser schließen sollte.
Doch sind Ackerflächen erst
einmal stillgelegt und die Höfe
verkauft, gibt es so schnell kein
Zurück mehr zu einer Landwirt-
schaft, deren Strukturen oft über
Jahrhunderte gewachsen sind.
Hält die EU weiterhin unter
US-Federführung an den Russ-
land-Sanktionen fest, setzt sie die
Existenz der Milchbauern und
damit auch die Grundversorgung
der Bevölkerung aufs Spiel.
Es ist an der Zeit, dass Europa
aufhört nach der Pfeife der US-
Regierung zu tanzen. [2]
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INTRO
Um die Neue Weltordnung
installieren zu können, setzen
die Globalstrategen alles da-
ran, die Unabhängigkeit und
Souveränität der einzelnen
Länder zu zerschlagen. Eine
sehr bedeutende Rolle spielen
dabei die Nahrungsmittel. Da-
mit ein Land  unabhängig sein
und bleiben kann, muss es sich
möglichst selbst ernähren kön-
nen. Um das zu gewährleisten,
braucht es genügend Anbau-
fläche und dazu auch genü-
gend Bauern, um dieses Land
zu bewirtschaften. Doch seit
Jahrzehnten ist ein drastischer
Rückwärtstrend sowohl bei
den Bewirtschaftern als z.T.
auch bei der Anbaufläche zu
beobachten. Kann das einfach
dem Zufall zugeschrieben wer-
den oder steckt ein Kalkül
dahinter? Wenn man bedenkt,
dass heute rund zehn gigan-
tische Agrarkonzerne mit ih-
rem Marktmonopol für mehr
Hungertod in der Welt verant-
wortlich sind als etwa frühe-
re Naturkatastrophen*, kann
wohl nicht mehr von einem Zu-
fall gesprochen werden. Auch
die folgenden Artikel dieser
Ausgabe sprechen dafür, dass
die erwähnten Globalstrate-
gen sich zum Ziel gesetzt ha-
ben, den sogenannten Struk-
turwandel mit immer gröβe-
ren, industrialisierten Land-
wirtschaftsbetrieben, auf Kos-
ten der kleineren und mittleren
Betriebe, auch in Europa, wei-
ter voranzutreiben. Doch es
gibt auch ermutigende Beispie-
le dafür, dass man sich erfolg-
reich gegen Agrarmultis zur
Wehr setzen kann!

Protest in Brüssel: „Eure Politik vernichtet die Milchbauern!“

mab. Der Agrarexperte Heinrich
Wohlmeyer spricht davon, dass in
Europa jedes Jahr 350.000 Bau-
ernhöfe, oder anders ausgedrückt,
500.000 Arbeitsplätze vernichtet
werden. Im Zeitraum von 1975
bis 1995 wurden mehr als 1,4 Mil-
lionen landwirtschaftliche Betrie-
be in Europa aufgegeben. Beson-
ders von 1980 bis 1995 sank die
Zahl drastisch, in Belgien, Luxem-
burg, Dänemark und Frankreich
sogar um mehr als 40 %. Dies sei
eine Folge „der Landflucht und
der Industrialisierung der europä-
ischen Gesellschaften“ – meint

der EU-Statistiker Michel Poiret.
In Österreich gaben seit 2003
durchschnittlich rund 2.300 Land-
wirte pro Jahr ihren Hof auf bzw.
verkauften oder verpachteten ihre
Betriebe. Noch vor dem EU-Bei-
tritt Österreichs 1995 stellten die
Bauernfunktionäre ihren Landwir-
ten in Aussicht, dass Österreich
„der Feinkostladen Europas“ wer-
den würde und deshalb unge-
ahnte Höhenflüge zu erwarten
seien. 20 Jahre später bezifferte
die „Agrarstrukturerhebung 2013“
ein schier unglaubliches Bauern-
sterben: Täglich schließen sechs

(!) Landwirtschaftsbetriebe ihre
Tore für immer. Der kleinstruk-
turierte österreichische Bauern-
stand wurde systematisch ver-
nichtet.
Auch die Schweiz bleibt vom
Bauernsterben nicht verschont.
Im Jahr 2014 waren es rund drei
Betriebe pro Tag, die aufhörten.
Das Bauernsterben würde bei
einem EU-Beitritt der Schweiz
noch zunehmen, da die Schwei-
zer Bauern dann einem noch
gröβeren Preisdruck ausgesetzt
wären. [3]

Quellen: [1] http://kenfm.de/blog/2012/10/14/jean-ziegler-welthunger/ [2] http://de.sputniknews.com/wirtschaft/
20150902/304115388.html | www.elite-magazin.de/newsticker/USA-2-5-mehr-Milch-

als-im-Vorjahresmonat-1565248.html | www.deutschlandfunk.de/wegfall-der-milchquote-zwischen-optimismus-und-
existenzangst.766.de.html?dram:article_id=315829| Zeugenbericht eines Landwirten

und seines Azubis in Westfalen/Deutschland [3] Magazin INFO DIREKT, Dritte Ausgabe 2015, S. 40,41 | www.info-
direkt.eu/medien-propaganda-mit-800-millionen-in-die-eu-gelogen/ | Zeitung Schweizer Bauer, 18.11.2015, S.5
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*Zitat von Jean Ziegler [1],  ehe-
maligerUN-Sonderberichterstatter
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„Der landwirtschaftliche Familienbetrieb hat keine Chance
gegen den modernen Agrarkonzern. Diese Kleinbetriebe können dem massiven

Preis- und Kostendruck ihrer großen Konkurrenten nicht standhalten.
Die fortdauernde Verklärung des Mittelstandes und landwirtschaftlicher Familien-

betriebe in Politik und Gesellschaft ist somit so etwas wie eine fromme Lüge.
Tradition und Nostalgie, die nichts mit der Wirklichkeit zu tun haben.“

John Kenneth Galbraith, US-Wirtschaftswissenschafter



mas. Glaubt man den Aussagen
der Hersteller von gentechnisch
verändertem Saatgut, entsteht
der Eindruck, das weltweite Er-
nährungsproblem sei nur durch
Einsatz von Gentechnik zu lö-
sen. Leon Bignell, der Landwir-
tschaftsminister Südaustraliens
beweist, dass es auf ganz
natürliche Weise geht. Er setzt
auf ein Bodenverbesserungs-
programm, bei dem der Boden
bis auf 50 cm Tiefe und mehr
bearbeitet wird und ihm Ton-
erde und organische Stoffe zu-
gesetzt werden, um die Boden-
fruchtbarkeit zu erhöhen.
Gleichzeitig ist im ganzen Land
der Einsatz von gentechnisch

verändertem Saatgut und Pflan-
zenschutzmitteln verboten. Die
Ergebnisse, die Leon Bignell
jetzt präsentierte, lassen aufhor-
chen: „Wir haben Erntezuwäch-
se von 50-, 100- und in einigen
Fällen sogar von 300 % erzielt.“
Laut Bignell sind diese Ergeb-
nisse kein Zufallstreffer, son-
dern weisen den Weg zur Land-
wirtschaft der Zukunft – einer
Landwirtschaft, die durch Ver-
besserung und Erhaltung der
Bodenfruchtbarkeit hohe Erträ-
ge und gesunde Lebensmittel
erzeugt. Dass Erntezuwachs vor
allem durch Gentechnik erzielt
werden kann, ist demnach eine
falsche Behauptung. [5]

mak. Über Jahrzehnte haben wir
Verbraucher uns an sehr gleich-
mäßig geformtes Obst und Ge-
müse in den Supermärkten ge-
wöhnt. Das trägt dazu bei, dass
weltweit geschätzte 1,3 Milliarden
Tonnen Lebensmittel auf dem
Müll landen, von denen sich welt-
weit ca. drei Milliarden Menschen

ernähren könnten. Doch nun be-
wegt sich etwas: Nachdem Ede-
ka* und Coop* schon 2013 Obst
und Gemüse mit „Schönheitsfeh-
lern“ verbilligt verkauften, hat
Intermarché* 2014 nachgezogen.
In Weimar gründeten Studenten
einen Internetshop, der „hässliche“
Früchte anbietet. Das sind doch

Angebote, bei denen Mensch und
Umwelt gewinnen: Der Käufer
spart Geld, es schmeckt oft besser
und die Bauern können auf unnö-
tigen Spritzmitteleinsatz verzich-
ten. Diese Argumente dürften es
wert sein, liebgewonnene Ange-
wohnheiten zu überdenken. [7]

*Die Biodiversität umfasst neben der
 Vielfalt der Arten auch die genetische
 Vielfalt und die Vielfalt der Ökosysteme.
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Schlusspunkt ●
Die Rede des Schweizer Bun-
desrates Ueli Maurer am zehn-
jährigen Nordostmilch-Jubilä-
um vom 22.8.2015, kann stell-
vertretend sicher auch auf an-
dere betroffene Länder übertra-
gen werden. Sinngemäβ sagte
Maurer, dass die Bauern wich-
tig seien für das Land. Die Poli-
tik dürfe die Bauern nicht län-
ger allein lassen oder gar
drangsalieren. Sie habe verges-
sen, dass die Landwirte Lebens-
mittel produzieren und damit
Werte, wie Wurzeln und Heimat
verkörpern. Die Bauern soll-
ten aber zusammenstehen, den
Nachbarn nicht nur als Kon-
kurrenten sehen und nicht zu
fest jammern.
So wie die Bauern wichtig
sind für die Ernährungssouve-
ränität eines Landes, so sind
Sie, liebe S&G-Leser, Vertei-
ler und Kuriere wichtig für die
freie Meinungsbildung über-
all dort wo Sie wohnen! Wir
stehen zusammen und jam-
mern nicht, sondern treiben
das Werk der Aufklärung vor-
an! Die Red. (brm.)

Nahrungsmittel für drei Milliarden Menschen weggeworfen

*Supermarktketten

Hohe Selbstmordrate bei Landwirten
rs. Laut Statistik des französi-
schen Instituts für Gesundheits-
überwachung (InVS) vom Okto-
ber 2013, begeht alle zwei Tage
ein französischer Landwirt Selbst-
mord. Das sind mehr als beim
Rest der Bevölkerung. Auch
britische Bauern sind offenbar
stärker betroffen als Menschen
anderer Berufsgruppen. Man
spricht von einer zwei- bis drei-
mal höheren Selbstmordgefahr.
Als eine der Hauptursachen gilt
der Preisverfall für landwirt-
schaftliche Produkte bei gleich-
zeitiger Preissteigerung für
Konsumenten. Aber auch die
zunehmend belastende Flut an

Vorschriften spielt eine nicht un-
wesentliche Rolle. Die höchste
Selbstmordrate weltweit unter
Landwirten hat jedoch Indien.
Alle 30 Minuten nimmt sich ein
indischer Bauer das Leben. Zwi-
schen 1995 und 2010 waren es
mehr als 250.000. Der Haupt-
grund dafür: Jedes Jahr mussten
sie das Saatgut von der Firma
Monsanto erneut für teures Geld
kaufen, da es nicht mehr fortpflan-
zungsfähig ist. Die immense Pro-
fitgier von Monsanto, auf Kosten
der Ärmsten, trieb die indischen
Bauern in eine hoffnungslose
Schuldenfalle. [4]
(Siehe auch S&G Nr. 22+26/13).

„Saatgut ist Leben. Wenn wir darüber die Kontrolle
verlieren, verlieren wir die Freiheit und

die Unabhängigkeit unserer Lebensmittelversorgung.“
Vandana Shiva, indische Physikerin

Der Selbstversorgungsgrad der Schweiz sinkt tem werden die Bauern dazu
angehalten, ihrer grundlegenden
Aufgabe Nahrungsmittel zu pro-
duzieren, nicht mehr nachzukom-
men. Damit wird der Selbstver-
sorgungsgrad der Schweiz auf be-
sorgniserregende Art und Weise
gesenkt. Eine grundsätzlich neue
Perspektive für die künftige Ag-
rarpolitik könnte die Ernährungs-
souveränitätsinitiative bieten. [6]

pb. Mit der neuen Agrarpolitik
2014/2017 wurde in der Schweiz
ein neues Direktzahlungssystem
für die Bauern eingeführt, wel-
ches u.a. mehr Ökologie, weniger
Produktion, keine Tierbeiträge,
dafür Biodiversitätsbeiträge* ver-
langt. Der ursprüngliche Sinn der
Direktzahlungen (seit 1993) war
die Verbilligung der Grundnah-
rungsmittel, die in der Schweiz
produziert werden. Die Berech-
nung der neuen Agrarpolitik

2014/2017 basiert v.a. auf der be-
wirtschafteten Fläche. Wer viel
Fläche bewirtschaftet und wenig
produziert, profitiert am meisten.
Die Anbauprämien im Ackerbau
wurden gesenkt oder gar abge-
schafft. Seit 2014 erhält der Land-
wirt Direktzahlungen für den Blu-
mengarten vor dem Haus, für ein
paar Hühner mit Hahn, für die
Haltung von Kaninchen, für eine
angepflanzte Hecke usw. Durch
ein derartiges Direktzahlungssys-

Schweizer Volksinitiative „Für Ernährungssouveränität. Die Landwirtschaft betrifft uns alle“
im Endspurt.  www.ernaehrungssouveraenitaet.ch
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